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In der Nähe unseres Hostels befindet sich 
ein Kaffeehaus, wo wir zum Frühstück 
einkehren. Brötchen und Brot gibt es hier 
nicht, dafür aber Pfannkuchen, Quarkröll-
chen und Salate. 

Gestärkt begeben wir uns 
auf unsere Tour durch St. 
Petersburg. Die Isaaks-
Kathedrale, die Admira-
lität und das Reiterstand-
bild von Peter dem Gro-
ßen haben wir schon in 
der Nacht gesehen, daher 
gehen wir von der Ere-

mitage direkt über die 
Schlossbrücke zum Bir-

schewaja Platz mit sei-
nen beiden Säulen, die 
früher Leuchttürme ge-
wesen sind. Über eine 
weitere Brücke erreichen 
wir schließlich das ande-
re Ufer der Newa und 
gehen weiter zur Peter-

und-Paul-Festung, dem 
Ursprung und histori-
schen Zentrum von St. 
Petersburg. 

 

 

 

 



 

 

 
Auf dem Weg zur Fes-
tung passieren wir einen 
Dreimaster, der zu einem 
Restaurant umgebaut o-
der aber direkt als sol-
ches gebaut worden ist. 
 
 

Die vor rund 300 Jahren 
entstandene Peter-und-

Paul-Festung liegt auf 
einer Insel, die man nur 
an zwei Stellen über höl-
zerne Brücken erreichen 
kann. 

 

 

Wir betreten die heute 
als Museum dienende 
Festungsanlage durch ein 
mit dem Wappen des 
russischen Kaiserreiches 
gekröntes Tor. 

Das Innere erweist sich 
als eine militärisch ge-
prägte Anlage: Als Fes-
tung geplant und gebaut, 
hat sie nie diesem Zwe-
cke gedient, sondern war 
Kaserne und von 1720 
bis 1917 auch eines der 
berüchtigtsten Gefäng-
nisse des Zarenreiches. 

 

 



 

 

Gleichwohl steht mitten in der Fes-
tung die 1732 vollendete Peter-und-

Paul-Kathedrale, in der seit diesem 
Zeitpunkt die meisten russischen 
Zaren in Marmorsärgen beerdigt 
sind. Hier finden sich seit 1998 auch 
die Särge der während der Revoluti-
on ermordeten letzten Zarenfamilie. 
Die Warteschlange ist indes zu lang 
und so schauen wir uns das Ganze 
nur von außen an. 

Wir verlassen die Festung durch ein 
zur Newa gelegenes Tor und schau- 
              en fasziniert den Russen zu, 

die dort auf hartem Stein-
untergrund in der Sonne 
liegen. 
Obwohl: 
Frau Pantléon hat in der 
UdSSR noch gelernt, dass 
man sich im Stehen sonnt! 
Die machen hier eindeutig 
etwas falsch! 

 

 



 

 

Dann verlassen wir die 
Petrograder Seite der 
Newa und kehren über 
die Troitsky most, die 
„Brücke der Dreifaltig-

keit“ in die Innenstadt 
von St. Petersburg zu-
rück. 

Hier kommen wir zum 
Marsfeld, einer großen 
Grünanlage, in der auch 
180 Gefallene der Febru-
arrevolution von 1917 
begraben liegen, für die 
die „Ewige Flamme“ 
brennt.  

Nach Durchquerung des 
Marsfeldes, an das sich 
der Sommergarten mit 
dem Sommerpalast an-
schließt, kommen wir zur 
Auferstehungs- oder 
Blutkirche.

 

 

 



 
Die Auferstehungskirche wurde 
erst in den Jahren 1883-1912 an 
der Stelle errichtet, an der der Zar 
Alexander II im Jahre 1881 einem 
Attentat zum Opfer fiel. 

Nach dem Vorbild der Basilius-
Kathedrale auf dem Roten Platz in 
Moskau erbaut, ist die Blutkirche 

die einzige Kirche in der Innen-
stadt von St. Petersburg im typisch 
russischen Stil. 

Aus Zeitgründen heißt es aber 
auch hier: Kirchen von außen! 

 

Die Auferstehungskirche  
liegt an einem der Kanä-
le, die die Innenstadt von 
St. Petersburg durchzie-
hen. Die Gegend ist tou-
ristisch gut erschlossen 
und eine Vielzahl von 
Restaurants locken. Um 
dem nicht russischspra-
chigen Teil unserer 
Gruppe das Leben etwas 
leichter zu machen, fol-
gen wir einem Hinweis 
auf englischsprachige 
Speisekarten. Ein fataler 
Fehler, da das Restaurant 
nicht in der Lage ist, in-
nerhalb von 90 Minuten 
das Essen für alle zuzu-
bereiten: Drei von uns 
bekommen ihr bestelltes 
Steak gar nicht. 

 

 

 



Mehr oder weniger ge-
sättigt holen wir dann 
unser Gepäck vom in der 
Nähe gelegenen Hostel 
ab und fahren mit der 
Metro zum Bahnhof. 
Wie unschwer zu erken-
nen ist, fährt unser Zug 
um 16.50 Uhr ab. Dabei 
muss man mindestens 30 
Minuten vor der Abfahrt 
am Zug sein, denn natür-
lich werden beim Ein-
steigen nicht nur die 
Fahrkarten, sondern auch 
die Pässe kontrolliert, bei 
den russischen Reisenden 
übrigens ebenfalls. 

Vorher bleibt aber noch 
etwas Zeit, die wir nut-
zen, um uns im Super-
markt im Kellergeschoss 
des Bahnhofes mit Pro-
viant für die fast 16-
stündige Fahrt nach 
Nishnij Nowgorod zu 
versorgen. Während es 
bei mir bei Brot, Marme-
lade und Käse bleibt, de-
cken sich die meisten 
Schüler mit Fertigpro-
dukten ein, die man mit-
tels heißem Wasser in 
mehr oder weniger 
schmackhafte Gerichte 
verwandeln kann. 
  

 

 



 

 

 

Wir haben Plätze in einem 
Schlafwagen dritter Klasse, bei dem 
54 Personen in einem großen Raum 
schlafen.  
Auch wenn man es sich nicht 
vorstellen kann, aber es ist wirklich 
eine angenehme und bequeme Art 
des Reisens. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nur ganz ganz wenige sind offen-
sichtlich verzweifelt.... 
 

 
 

Die meisten haben schon 
vor der Abfahrt die Betten 
gemacht und dann sitzt 
man in gemütlichen Sitz-
gruppen, plaudert und 
lässt draußen die endlose 
und weitgehend unberühr-
te Landschaft vorbeizie-
hen.  



Ab und an huscht ein 
Dorf vorbei; ein paar 
Holzhäuser mit einer un-
befestigten Straße umge-
ben von unendlichen 
Wäldern. 

Und dann ist Essenszeit! 
Ein Töpfchen nach dem 
anderen wird aufgeris-
sen, die teilweise recht 
seltsam anmutenden Zu-
taten werden hinzugefügt 

und dann kommt heißes Wasser hinzu. 
Das muss einfach schmecken! Das 
heiße Wasser ist schließlich umsonst 
und so was muss man doch ausnutzen! 

 

Nach 22 Uhr wird es draußen langsam 
dämmerig und schließlich auch dun-
kel. Bis dahin aber liegen die meisten 
schon in ihren Betten und holen den in 
der letzten Nacht etwas zu kurz gera-
tenen Schönheitsschlaf nach. Nur ein 
paar Unermüdliche kämpfen sich noch 
durch letzte Nudeltöpfe. 
  

 

 

 


